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Zur Erbſchaft.
In dem Finanzausſchuß der Kammer der Reichsräte hat der

frühere Miniſterpräſident und Staatsminiſter Graf v. Crails-
heim dargetan, daß die jetzige Regierung mit dem Jeſuiten-
erlaß keinesfalls eine von der früheren Regierung übernom-
mene bindende Erbſchaft durchzuführen hatte. Um die Erb-
ſchaftslegende weiter zu ſtützen, beruft ſich der „Bayeriſche
Kurier“ auf einen Brief des Kultusminiſters v. Wehner, der
lich vom 9. März 1912 ſtammt, und zitiert folgende
Stelle:

So ergab ſich für das Miniſterium noch unter meiner Leitung
ein äußerer Anlaß, die Miniſterialpraxis näher nachzuprüfen
und eine weſentliche Milderung im Vollzuge des Geſetzes in
Ausſicht zu nehmen, eine Milderung, die wohl von meinem
Nachfolger verfügt werden wird.

Um die Bedeutung dieſes Zitates zu würdigen, müßte man
zunächſt wiſſen, um was für einen Brief es ſich handelt. Um
eine ſtaatsminiſterielle Erklärung keinesfalls, ſonſt hätte das
das Zentrumsblatt ſicher hervorgehoben. Es kann ſich alſo
nur um einen Privatbrief handeln und private Briefe ſind zu
nächſt keine authentiſche Erläuterung von Staatsakten.

Vor allem aber hat es gar keinen Wert, wenn aus irgend
einem Briefe ein Paſſus herausgenommen wird. Man muß
den Zuſammenhang wiſſen, und allem Anſcheine nach hat das
bayeriſche Zentrumsblatt mit dieſer offenbar indiskreten Pub-
likation allen Anlaß, den übrigen Jnhalt und den Zuſammen-
hang des Briefes zu verſchweigen. Es wird ſich wohl ſo ver
halten, daß dieſer Paſſus ſich in einem gelegentlichen Privat-
briefe des früheren Kultusminiſters v. Wehner vorfindet. Aber
ſelbſt wenn er ſo gelautet hat, ſo läßt ſich mit dieſem in ſeinem
Wortlaut durchaus harmloſen Satze eines außer Kurs geſetzten
Miniſters politiſch zur Deckung der neuen Aera nichts anfan-
gen; denn die betreffende Stelle beſagt lediglich, daß noch unter
der Geſchäftsleitung des früheren Kultusminiſters eine weſent
liche Milderung im Vollzuge des Jeſuitengeſetzes in Ausſicht
genommen war, und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß eine
ſolche Milderung von dem neuen Kultusminiſter verfügt werde.

Die zitierte Stelle deutet nicht mit einem Worte an, in wel-
cher Richtung eine ſolche Milderung eintreten werde. Sie hat
offenbar die bekannte Note des früheren Kultusminiſters von
Wehner vom 22. Januar 1912 im Auge und ſpricht lediglich
die Hoffnung aus, daß dieſe Note nicht vergeblich in die Welt
geſetzt worden ſei, ſondern ihren Zweck erreichen werde.

Der Brief des früheren Kultusminiſters hat offenbar damit
gerechnet, daß die Bundesſtaaten, mit denen man ins Benehmen
treten würde, ſich nicht in jeder Beziehung ablehnend verhal-
ten werden und daß Bayern ſo zu einem neuen Jeſuitenerlaß
ſchreiten könne. In dieſer Erwartung aber hat er ſich gründlich
verrechnet und getäuſcht.

Die Hauptſache iſt und bleibt, ob Anhaltspunkte dafür vor-
liegen, daß auch das frühere Miniſterium, trotz der ablehnen-
den Haltung der befragten Bundesregierungen, den Erlaß vom
11. März 1910, ſo wie er jetzt vorliegt und als zwingende
Erbſchaft der früheren Miniſterialpraxis dargeſtellt wird, hin-
ausgegeben hätte.

Zu dieſer Frage äußerte ſich Statsminiſter Dr. Frhr. v.
Hertling in der Sitzung der Kammer der Reichsräte vom 30.
März 1912 folgendermaßen:

Die Verantwortung für das, was geſchehen iſt, trägt allein
und ausſchließlich das gegenwärtige Miniſterium. Was die
frühere Regierung getan haben würde die frühere Regierung
hat ja auch die auf die Note vom 22. Januar ergangenen
Antworten der verbündeten Regierungen nicht mehr erhalten
können, da ſie erſt ſpäter einliefen was alſo die frühere Re-
gierung, die nun die Note vom 22. Januar und das damit
eingeleitete Benehmen zu vertreten hat, getan haben würde,
das weiß ich nicht. Das frühere Miniſterium trägt, was den
Erlaß vom 11. März betrifft, weder nach der formellen, noch
nach der materiellen Seite irgendwelche Verantwortung. Jch
weiß nicht, ob das frühere Miniſterium den Erlaß überhaupt
hinausgegeben oder ihn ſo geſtaltet hätte, wie wir ihn auf
Grund unſerer uns bewußten Verantwortlichkeit tatſächlich ge
ſtaltet haben.

Es ſind alſo keinerlei Anhaltspunkte dafür gegeben, daß auch
das frühere Miniſterium den Erlaß hinausgegeben und wie es
ihn geſtaltet haben würde. Jn letzterer Beziehung iſt auch
bereits am 1. Mai bei der Jnterpellationsverhandiung in der
Kammer der Abgeordneten vom Regierungstiſch aus einge-
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räumt worden, daß der frühere Kultusminiſter keinen Ent-
wurf zum Jeſuitenerlaß hinterlaſſen habe.

Es iſt demnach auch nicht denkbar, daß der frühere Kultus-
miniſter, wie der „Bayer. Kurier“ ſchreibt, bereits zwei Bi-
ſchöfen mitgeteilt haben ſoll, was er für den Vollzug anordnen
werde. Das ſoll der Kultusminiſter getan haben, der noch nicht
einmal einen Entwurf zu einem Erlaß fertiggebracht hatte?!

Mit den oben erwähnten Darlegungen des Frhrn. v. Hert-
ling iſt auch die Behauptung des „Bayeriſchen Kurier“ nicht
vereinbar, ſeitens des Miniſteriums Podewils ſei den verbün-
deten Regierungen mitgeteilt worden, in welcher Weiſe die
bayeriſche Regierung das Jeſuitengeſetz künftig vollziehen

werde. REine ſolche diktatoriſche Verkehrsform war unter den deut-
ſchen Bundesregierungen ſeither nicht hergebracht.

Sie würde eine ſchwere Störung der bundesfreundlichen
Geſchäftsbeziehungen zur Folge gehabt haben.

Staatsminiſter Dr. Frhr. v. Hertling hat am 30. Mai auch
in der Kammer der Reichsräte ausdrücklich von einem mit den
Bundesregierungen dur chdie Note vom 22. Januar eingelei-
teten Benehmen geſprochen. Es wird demnach, wie es der
Natur der Sache entſpricht, die bayeriſche Auslegung den an-
deren Regierungen lediglich mit dem Erſuchen um Stellung-
nahme mitgeteilt worden ſein.

So ſtehen die Dinge, und darum war auch Graf Crailsheim
im Recht, als er das eigenmächtige Vorgehen der gegenwärtigen
bayeriſchen Regierung, das ohne Rückſicht auf die Beſcheide der
Bundesregierungen eine Rechtswidrigkeit der Jeſuiten dadurch
legitimierte, daß man einen Erlaß hinausgab, der eigenmächtig
das geltende Reichsrecht zu Gunſten der Jeſuiten durchbrach,
als eine Gefährdung entweder der bayeriſchen Staatsautorität
oder der bundesfreundlichen Beziehungen zum Reiche charak-
teriſierte.
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Die Beſeelung Jtaliens.
Jch wundere mich ſeit Jahren, daß Jtalien den Deutſchen

ein unbekanntes Land iſt. Dahin, dahin möcht ich mit Dir,
o mein Geliebter, ziehn!, hören ſie zu ſingen nicht auf und
wandern in hellen Haufen den Goldorangen zu, den Baedecker
in der Hand und Burckhardts Cicerone. Kommen ſie heim,
ſo wiſſen ſie von jedem berühmten Bild, von jeder geprieſenen
Statue Beſcheid und haben ſich jede maleriſche Landſchaft ein-
geprägt. Nur eins iſt ihnen entgangen: daß dieſes Land auch
bewohnt wird. Sie halten es für ein Muſeum, und die Jta-
liener ſcheinen ihnen nur gerade gut genug, die Schätze der
Vergangenheit zu bewahren. Kann man es den FJtalienern
verdenken, daß ſie dieſe deutſche (und übrigens auch engliſche)
Art von Begeiſterung für ihr Land eher als eine Demütigung
und Beleidigung empfinden, ſo ſehr, daß gerade die Beſten an
ſich halten müſſen, die Fremden nicht geradezu zu haſſen?
Es iſt doch eine ſtarke Zumutung, daß eine Nation ihre ganze
lebendige Gegenwart wegſtellen ſoll, um immer nur Enkel,
Erbe, Grabhüter der Vergangenheit zu ſein.

Jch habe ſelbſt in Jtalien unter dieſer argloſen Unverſchämt-
heit meiner Landsleute viel gelitten und möchte ſie doch in
aller Beſcheidenheit einmal daran erinnern, daß es in Jtalien
auch Jtaliener gibt, heute lebende Jtaliener, gegenwärtige Jta-
liener, gewillt, nicht bloße Nachkommen zu ſein, ſondern an
unſerem Europa teilzunehmen und mit ihrer beſonderen Kraft
am gemeinſamen Werk der Zukunft mitzuwirken. Uns allen,
Engländern, Franzoſen, Deutſchen, ſchwebt ein helleres Europa
vor, in dem der alte Zwiſt begraben und die Eigenart einer
jeden Nation ſo untergebracht wäre, daß ſie ſich ganz erfüllen
und eben dadurch den anderen wieder zu ihrer Eigenart ver-
helfen könnte. Auch die Jugend der Slaven nähert ſich all
mählich dieſem Begriff und beginnt einzuſehen, daß, wie jeder
einzelne ſozial bedingt iſt und den anderen braucht, um ſich
an ihm erſt ſelbſt erkennen und, indem er ſich beſchränkt, eben
dadurch erſt behaupten zu lernen, ebenſo auch keine Nation
ihr ganzes Weſen allein vollenden kann, ſondern erſt völlig
zu ſich ſelbſt gelangt, wenn ſie ſich durch andere begrenzt ſieht.
Aller Streit geht heute nur noch darum, an welche Stelle die-
ſes künftigen Europas jede der einzelnen Nationen gehöre.
Daß jede alle anderen braucht, leugnet keine mehr. Nur wie
ſie ſich aneinander zu reihen hätten und wo jede mit ihrer
beſonderen Kraft am wirkſamſten fürs Ganze wäre, ihre Ein-
teilung und Anordnung zu m gemeinſamen Werk nur, iſt noch
nicht ausgeprobt worden. Da verlangt nun auch das italieni-
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ſche Volk ſeinen Platz. Und ſiehe, die anderen alle, Franzoſen,
Engländer,, Deutſche, Slaven, tun ganz erſtaunt! Die Jtaliener
melden ſich auch? Gibts denn das überhaupt, Jtaliener? Frei-
lich, es gab ein Rinascimento; und es gab das Riſorgimento,
überwältigend ſchön an Unſchuld, Enthuſiasmus und Jugend-
kraft. Aber ſeitdem? Gibts denn wirklich heute noch Jtali-
ener? Man ſage nicht, daß ich übertreibe. Jch berufe mich auf
der Italiener eigenes Gefühl: es wird mir beſtätigen, daß ſie
ſeit vierzig Jahren immer international als ein Volk mit einer
großen Geſchichte, aber ohne Gegenwart behandelt worden
ſind. Deshalb hat ja das italieniſche Volk dieſen Krieg mit
ſolcher Leidenſchaft verlangt: um endlich einmal zu zeigen,
daß es da iſt!

Es war die Tat des Riſorgimento, die Fremden aus dem
Lande zu jagen und ſo erſt Jtalien möglich zu machen. Aber
dann, nach Maſſimo dAzeglios unvergeßlichem Wort: Nun,
da wir Jtalien geſchaffen, gilts die Jtaliener zu ſchaffen! Zu
nächſt war nämlich Jtalien bloß auf der Landkarte hergeſtellt.
Nun galt es, dem gemeinſamen Land auch eine gemeinſame
Seele zu geben. Das iſt das Werk, an das die junge Gene-
ration ihre ganze Kraft geſetzt hat: die Beſeelung des von
den Fremden befreiten, politiſch geeinten Jtaliens. Jetzt iſt es
vollbracht! Und ſo wäre es jetzt doch an der Zeit für uns, das
endlich zu bemerken.

Alles war zu tun. Die Fremden hatten das Land völlig ver-
wüſtet zurückgelaſſen. Es hatte nichts. Es mußte alles, alles
erſt erſchaffen werden. Alles. Sprache, Unterricht, Verwal
tung, Volkserziehung, Volksgeſundung, Volksbewaffnung, ja,
vor allem das Selbſtgefühl. Sie fühlten ſich nicht als Jtaliener.
Jm Haß gegen die Fremdherrſchaft hatten ſie ſich zuſammen-
gefunden. Nun galt es, dieſen Affekt in einen Zuſtand der
inneren Gemeinſamkeit zu verwandeln. Noch bis zum letzten
Jahre war der Jtaliener gewohnt, um ſeine Nation befragt,
immer nur ſeine Provinz zu nennen: Jch bin Venetianer, Flo-
rentiner, Römer! Erſt ſeit dem Kriege antwortet er: Jch bin
Jtaliener! Erſt ſeit zehn Jahren gibt es Italiener und ſeit
zehn Monaten erſt iſt es ihnen ſelbſt bewußt.

Was in Deutſchland geiſtig von Klopſtock bis Guſtav Frey-
tag, militäriſch von Elauſewitz bis Moltke, wirtſchaftlich vom
Zollverein bis zum Hanſabund geſchehen iſt, das hat für Jtalien
alles zuſammen eine einzige Generation in den letzten zwanzig
Jahren geleiſtet. Es gab keine Wiſſenſchaft im Lande, heute
kann ſie ſich mit der deutſchen und mit der engliſchen meſſen.
Sie hatten kein Heer, es iſt heute voll Zuverſicht, gut bewaff-
net, ohne Härte diſzipliniert. Sie waren bettelarm, heute haben
ſie vortreffliche Finanzen, ihre Jnduſtrie blüht auf und Mai-
land, Turin, allmählich ſelbſt Rom ſtrecken ſich amerikaniſch.
Der deutſche Reiſende ſchimpft, daß es in Italien auf einmal ſo
teuer wird. Er merkt den Grund nicht: daß Jtalien reich wird.
Die Jtaliener holen nun nach, was wir in Deutſchland in den
achtziger und neunziger Jahren erlebt haben. Und mit derſelben
innere nWirkung: einer ungeduldig vorwärts und aufwärts
drängenden Expanſion. Man ſieht's förmlich jeden einzelnen
Italiener auf der Straße an: er trägt den Kopf hoch. Sie ſind
ſeit ein paar Jahren wie verwandelt: ſie knauſern nicht mehr,
ſie haben eine leichte Hand, ſie richten ſich auf großem Fuße
ein; ſie ſprechen jetzt lieber italieniſch als den Dialekt ihrer Pro
vinz; die fremden Stücke verſchwinden von den italieniſchen
Bühnen; ſeit es auch andere Jnduſtrien gibt als die der Frem-
den, iſt nicht mehr jeder Deutſche oder Engländer Exzellenza,
Jtalien hört auf, ſich als Hotel zu fühlen; und in jedem Ge-
ſpräch, an den Sitten, an der Tracht ſelbſt ſpürt man, daß
Italien anfängt, italieniſch zu ſein.

Die Deutſchen haben niemals ein rechtes Verhältnis zu
d'Annunzio gefunden. Seine Neigung, ſich ſelbſt und ſein Land
und ſein Volk durchaus heroiſch zu nehmen, befremdete ſie; das
ſchien ihnen „Literatur“, nachempfundene Renaiſſance aus drit-
ter Hand. Es befremdete ja ſogar ſeine Landsleute ſelbſt, die,
ſchon mitten in dieſer Entpuppung aus Lokalpatrioten zu Groß-
italienern, dies ſelbſt lange noch gar nicht gewahr wurden.
Heute können wir dAnnunzios Gebärde erſt verſtehen, heute
wirkt ſie prophetiſch. Er war kein Nachempfinder der Ver-
gangenheit, er hat Jtaliens eben ſchon einrückende Zukunft
vorempfunden. Von ſeinen Lippen klang zuerſt, damals noch
wie aus tiefen Träumen, die Stimme, die heute durch ganz
Italien ſchallt.

Ich war jetzt wieder in Venedig. Abends Jllumination
auf dem Marcusplatz. Tauſend und tauſende fröhlicher Men-
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Ihr lieben Deutſchen, hört: ein neues Jtalien iſt da, hütet
euch, daß ihr es nicht zu ſpät gewahrt!

Die Offiziere a. D. als Stellvertreter der Vorſitzenden von

rer Berſicherungsämtern.
Wiederholt war in letzter Zeit die Rede von neuen Beſtim

mungen für die Zivilanſtellung der Offiziere a. D., die an die
Generalkommandos ausgegeben ſeien. Die bisherigen allge-
meinen Grundſätze für die Anſtellung der Offiziere a. D. im
Zivildienſt haben ſich jedoch, wie die „A. A. E.“ von unter-
richteter Seite hört, nicht geändert. Mit jener Nachricht kann
nur die Mitteilung des Kriegsminiſteriums an die General-
kommandos gemeint ſein, wonach in Ausſicht genommen iſt, bei
den auf Grund der R. V. O. neu zu errichtenden Verſicherungs
ämtern einige mittlere Beamtenſtellen mit verabſchiedeten Offi-

zieren zu beſetzen.
In jedem Bezirke einer unteren Verwaltungsbehörde (Land-

ratsamt, Magiſtrat uſw.) und mit dieſem vereinigt wird ein
Verſicherungsamt errichtet. Zur Führung der Geſchäfte werden
ein oder mehrere Stellvertreter der Vorſitzenden beſtellt. Hier-
zu ſind aber nur durch Vorbildung und Erfahrung auf dem
Gbiete der Arbeiterverſicherung geeignete Perſönlichkeiten zu
zulaſſen. Das iſt bei den für dieſe Stellen in Ausſicht genom-
menen ehemaligen Offizieren nicht ohne weiteres der Fall; es
wird ſich für den etwaigen Bewerber darum handeln, ſich in
geeigneter Weiſe für den neuen Bedarf vorzubereiten, zumal
die Anſtellung neben einer vorläufig auf etwa 2 Jahre feſtge-
ſetzten Vorbereitungszeit von der Ablegung einer Abſchlußprü-
fung abhängig gemacht wird.

Jn dieſen zwei Jahren muß die Vorbereitungszeit nicht nur
bei den Verſicherungsträgern, alſo den Landesverſicherungsan-
ſtalten, den Berufsgenoſſenſchaften und Krankenkaſſen, ſondern
auch bei den Verſicherungsbehörden, alſo den Verſicherungs-
und Oberverſicherungsämtern zugebracht werden. Während im
allgemeinen die Reihenfolge gleichgiltig iſt, muß zuletzt eine
halbjährige Tätigkeit bei einer Verſicherungsbehörde abgeleiſtet
und hier auch die Abſchlußprüfung abgelegt werden.

Solange das Jnkrafttreten der neuen Krankenkaſſenbeſtim-
mungen nicht feſtſteht, empfiehlt es ſich, die Vorbereitung zu-
nächſt bei einem Verſicherungsamt oder einer Berufsgenoſſen-
ſchaft zu beginnen. Die Berufsgenoſſenſchaften, die ſich bereit
erklärt haben, Offiziere a. D. vorbereitungsweiſe zu beſchäfti-
gen, ſind den Generalkommandos ebenfalls mitgeteilt worden.
Die Bereiterklärung hat im allgemeinen unter der Bedingung
ſtattgefunden, daß Vergütungen nicht gewährt werden, Koſten
nicht entſtehen, die Anwärter ſich den Bureaubeſtimmungen
unterwerfen, auch beſondere Arbeitsräume nicht beanſprucht
werden; nur in ganz vereinzelten Fällen ſoll bei beſonderen
Leiſtungen eine angemeſſene Entſchädigung gewährt werden.
Auch die für ſpäter in Betracht kommenden Krankenkaſſen, die
bereit ſind, Offizieren Gelegenheit zu ihrer Ausbildung zu geben,
ſind den Generalkommandos bekannt.

Hiernach empfiehlt es ſich, daß die auf eine Anſtellung in den
neu geſchaffenen Stellen rechnenden Offiziere a. D. möglichſt
bald ihre vorbereitende Tätigkeit bei einer Verſicherungsanſtalt
oder Berufsgenoſſenſchaft beginnen; bedürftigen Offizieren wird
bekanntlich während der Vorbereitungszeit eine angemeſſene
Beihilfe vom Kriegsminiſterium bewilligt.

Zu der kürkiſchen Politik.
Der Verſuch des Parlaments, eine Vertagung herbeizuführen,

im Auftrage des hamogenen Geſamtkabinetts, wie man in
Deutſchland ſagen würde, trat Helmi Paſcha mit der kategori-
ſchen Forderung entgegen, daß heute die Entſcheidung fallen
müſſe.

Er griff nach Wiederaufnahme der Sitzung, nach einer Be-
ratungspauſe nochmals ein, als die Verhandlung ins Uferloſe
zu verſchwimmen drohte und wiederum mit dem inhaltsſchwe-
ren Befehl, einen Beſchluß über Vertrauen oder Mißtrauen
herbeizuführen.

Gewiß wiegt dies Vertrauen für die Beurteilung des Par-
laments nicht viel; es iſt eben eine Volksvertretung, wie ſie
nicht anders ſein kann. Jn einem Lande, wo noch nicht ein-
mal geordnete Steuerliſten, geſchweige denn Zivilſtandsliſten
vorhanden ſind, müſſen Wahlen immer als Schaumſchlägerei an-
geſehen werden. Aber für das Kabinett, das ſich ein ſo ſtar-
ikes Vertrauensvotäim, krotz eines völlig veränderten Pro-
gramms holte, bedeutet es viel.

Für unſere Beurteilung des Regierungsprogrammes ſind
die Auslaſſungen über die äußere Politik wichtiger als die
Ziele, die das eue Kabinett zur Ordnung der inneren Ver-
hältniſſe verfolgt, obwohl nicht zu verkennen iſt, daß der Zu-
ſtand in der Türkei ſelbſt ſich auch auf ihre auswärtige Politik

überträgt. Da iſt es denn n dem Programm aufgefallen, daß
das Kabinett wieder an die Politik vor 1909 anſchließen will.
Was war aber das Bemerkenswerte in jener Zeit? Vor 1909
ſegelte die Türkei völlig im engliſchen Fahrwaſſer und mit
dem Kabinettswechſel trat die Schwenkung zu Gunſten des
Dreibundes ein. Das neue Kabinett will alſo die Regierungen
der Großmächte wiſſen laſſen, wem es ſich anſchließt. Da der
Dreibund in der Türkei irgendwelche politiſche Zwecke nicht ver-
folgt und auch nicht auf Neuerwerbungen ausgeht, ſo hat dieſe
Stelle nur für gemütvolle Seelen eine gewiſſe ſentimentale Be-
deutung. Politiſch bedeutungsvoll iſt ſie nur inſofern, als ſie
dn Dreibund bei einem etwaigen Friedensſchluß mit Italien
ſtark entlaſtet. Es ſcheint, daß man unter dem neuen Kabinett
dem Gedanken einer Beendigung des Krieges nähergetreten
iſt und ruhiger gegenüberſteht als unter dem alten Kabinett,
das ſich bekanntlich durch ſeine Forderung eines unveränderten
Fortbeſtandes der türkiſchen Hoheitsrechte über Tripolis jede
Friedensmöglichkeit verbaut hatte. Von jungtürkiſcher Seite
wurde zwar der Verſuch gemacht, durch Aenderung der Tages-
ordnung und Betonung dieſer türkiſchen Hoheitsrechte die Be-
wegungsfreiheit des Miniſteriums einzuſchränken. Allein auch
bei dieſer Gelegenheit kehrte der ſieggewohnte kategoriſche Ton
wieder, den das Parlament an jeder Station der Verhandlung
kennen lrnte. Die Türkei kann mit Rückſicht auf ihre Finanzen
dieſen Krieg an der Peripherie des Reiches nicht fortſetzen
und muß auf Mittel und Wege ſinnen, eine ehrenvolle Erledi-
gung zu ermöglichen, da ſonſt ſchließlich doch die ineren Ver
hältniſſe die Schwierigkeiten bs zur vollſtändigen Erſchöpfung
der politiſchen Kräfte verſchärfen können.

Entſprechend dem Programm ſind bereits Maßnahmen zur
Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen worden. Die Stadt-
wachen werden verſtärkt, die militäriſchen Gouvernure der
Provinzen wurden dur chZivilgouverneure erſetzt. Gegen das
Komitee werden behördliche Maßregeln vorgenommen, und die
Folge davon zeigt ſich bereits in dem beginnenden Zerfall des
jungtürtiſchen Komitees. Das Beiſpiel der Kammer, die inner-
halb 14 Tagen dem alten Kabinett und ſeinem gegneriſchen
Nachfolger das Vertrauen ausſprach, hat anſteckend und, wenn
man ſo ſagen will ſittenverderbend gewirkt.

Der ganze Eindruck aber deutet auf Wiederkehr der Ord-
nung in der Türkei hin, die, mag ſie ſich nun unter engliſchem
oder deutſchem Einfluß vollziehen, immer eine Gewähr für den

Frieden bietet. 9Jn den Wandelgängen der Kammer ging das Gerede die
Kammer werde die Regierung über die Gründe für die Ab-
ſetzung des Kommandankten der Kammerwahl interpellieren.
Eine Ausſprache darüber fand zwiſchen dem Großweſir und
dem Kammerpräſidenten ſtatt, der geſagt haben ſoll: Wenn
Sie die Kammer auflöſen wollen, laſſen Sie Bajonette kom-
men. Die Wiederaufnahme der Sitzung wurde, da die Kam-
mer nicht beſchlußfähig war, auf morgen verſchoben. Die Tak-
tik der Jungtürken ſcheint Obſtruktion zu ſein.

Recht der Kammerauflöſung ohne Senatsbeſchluß zu geben.
Die Kammer war in der zweiten Sitzung beſchlußunfähig.

Begnadigungen.
Konſtankinopel, 1. Aug. Der kaiſerliche Gnadenerlaß be-

handelt im ganzen 191, ſeit 4 Jahren nach dem Archipel ver
bannte oder ins Ausland geflüchtete Stützen des Abſolutismus.
Darunter befinden ſi ſchder berüchtigte Miniſter des früheren
Sultans Jzzet Paſcha, Tagſin Bai, Raghib Paſcha, der ehe-
malige Kriegsminiſter Riza, Ackerbauminiſter Melhame, Ma-
vineminkſtee Haſſan-Rahmi, Botſchafter Munir Paſcha und
verſchiedene andere Hauptſtützen des früheren Sultans.

Die weitere Arbeit des Kabinekts.
Die Regierung forderte die Kammer auf, ſämtliche zur Ver

handlung ſtehenden militäriſchen Vorlagen zurückzuſtellen, da
runter auch den Geſetzentwurf, der es den Offizieren verbietet,
ſich mit Politik zu beſchäftigen, damit die Vorlagen erſt dem
oberſten Kriegsrate unterbreitet werden. Ueber das Verlan-
gen wird morgen in der Kammer verhandelt. Das Bureau
der Kammer bringt zur Kenntnis, daß von den Bürgermeiſtern
und Notabeln mehrerer türkiſcher Städte Telegramme einge-
laufen ſind, in denen die Abſender der Offiziersliga, die ſich
aus Verrätern an der Religion und dem Vaterlande zuſammen
ſetze und nur einige Intereſſen verfolge, ihren Haß ausdrücken.

In der Note des Artikels 7 der Verfaſſung wird erklärt, daß
die Regierung die Artikel 35 und 43 gemäß den letzten Zu-
ſätzen der Kammer annähme. Verlangt wird lediglich de Ab-
änderung des Artikels 7. Die Regierung ſtellt auf dieſe Weiſe
die Befragung des Senats für eine Auflöſung der Kammer
wieder her, die die gegenwärtige Kammer auf Antrag des
früheren Kabinetts Said abgeſchafft hatte.

Zum Ableben des Kaiſers von Japan.
Tokio, 1. Aug. Die Leichenfeierlichkeiten für den verſtor-

benen Kaiſer werden in Tokio ſtattfinden, während die Bei-
ſetzung des Kaiſers in Kioto erfolgen wird.

Niederlage der mexikaniſchen Regierungstruppen.
Jn der Nähe von Chihuahua hat eine heftige Schlacht zwi-

ſchen 2000 Rebellen unter General Orozco und 500 Mann
Bundestruppen unter General Blanco ſtattgefunden, bei der die
Bundestruppen faſt aufgerieben wurden und ſicher 200 Tote
gehabt haben, als ſie den verzweifelten Verſuch machten, ſich
mit den übrigen Bundestruppen unter General Sanjines zu
vereinigen.

Der Rebellengeneral Orozco leugnet nachdrücklich, daß es
ſeine Abſicht ſei, die Amerikaner zu maſſakrieren, um eine Jn-
tervention der Union anzuſtreben, er ſei im Gegenteil durch-
aus gegen eine ſolche Jntervention. Präſident Madero ver-
ſpricht in ſeiner Antwort auf die Note der amerikaniſchen Re-
gierung eine baldige Unterdrückung des ſtark zurückgedrängten
Aufſtandes und die Gefangennahme aller Rebellenführer.

Der Eindruck in Wien.
Wien, 1. Auguſt. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet,

iſt man in diplomatiſchen Kreiſen überzeugt, daß die gegewärti-
ge Regierung noch mehr Wert darauf legt, zu einem Friedens-
ſchluß zu gelangen, als die frühere. Dieſe Verhandlungen habe
bereits ſchon unter dem früheren Miniſterium zu Anknüpfungen
mit der italieniſchen Regierung durch Mittelsperſonen geführt.
Dieſe Beſprechungen werden in der' Schweiz abgehalten. Man
iſt der Anſicht, daß ſie bisher einen günſtigen Verlauf genom-
men haben. Die geſtrigen Auslaſſungen des Großweſirs be-
ſtätigen dieſe Aufforderung.

Der Kampf mit der Kammer.
Die Auflöſung der Kammer ſteht noch immer vor der Tür.

Es wird ſich nur darum handeln, bei welcher Gelegenheit
der Zuſammenſtoß erfolgt, der der Regierung den Anjaß gibt,
das Auflöſungsdekret zu verkünden. Die Jungtürken können
ſich darüber auch kaum mehr einer Jlluſion hingeben. Jn der
geſtrigen Sitzung hat die Regierung die Kammer mit offener
Herausforderung behandelt. Die Erklärungen der Regierung
ließen an Schroffheit nichts zu wünſchen übrig. In einer
Pauſe hatte ſich der Kammerpräſident noch mit einem Mini-
ſter, Hilmi Paſcha, auseinanderzuſetzen, weil er dagegen rekla-
mierte, daß die Regierung die Polizei und militärc ſchen Wach-
mannſchaften in der Kammer durch komiteefeindliche Offiziere
und Mannſchaften erſetzt habe. Dieſe Beſchwerde wies der
Miniſter in derſelben Schroffheit zurück. Ferii Paſcha, der ur-
ſprünglich das Miniſterium übernehmen ſollte, um den Al
baneſenaufſtand zu beruhigen, iſt geſtern aus der Schweiz in
Konſtantinopel eingetroffen. Er hatte das angebotene Amt an
geblſch aus Geſundheitsrückſichten abgelehnt, allerdings ſah
er leidend aus und erklärte wiederholt, daß nur Rückſicht auf
ſeinen Geſundheitszuſtand ihn veranlaßt habe, nicht in das
Kabinett einzutreten. Auch er bezeichnete in einer privaten
Unterredung die Auflöſung der Kammer als unvermeidlich. Aus
Albanien einlaufende Nachrichten beſagen, daß der Aufſtand
fort dauere. Dieſe Nachrichten werden ſich folgen, ſo lange
die Kammer nicht aufgelöſt iſt. Denn von dieſer Forderung
dürften die Albaneſen nicht abgehen. Dagegen ſind die Mel-
dungen, daß die Albaneſen mit 50 000 Mann an Ueskueb in
kriegeriſcher Rüſtung vormaſchieren, als Uebertreibung anzu-
ſehen, die eine derartige verwirrte Lage mit ſich bringt. Man
kann auch wohl glauben, daß die chriſtlichen Stämme der
Meriditen und Maliſſoren im Norden nicht ohne weiteres ſich
mit den mohammedaniſchen vereinigen werden. Jn dem
Augenblick, wo in Albanien eine Beruhigung in Ausſicht zu tre
ten ſcheint, wird von den Jnſeln des Agäiſchen Meeres ein
Vorfall gemeldet, der wieder neuen Anſtoß zur Unruhe geben
kann. Die Jnſel Jkaria, eine von den ſüdlichen Sporaden, hat
ſich empört. Die türkiſchen Behörden wurden feſtgenommen.
Die Bevölkerung hat ſofort die griechiſche Flagge gehißt und
die Vereinigung mit Griechenland ausgerufen. Das türkiſche
Kabinett hat dem Parlament den Antrag auf Aenderung des
Artikels 7 der Verfaſſung zugehen laſſen um dem Sultan das
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Eine ruſſiſch- franzöſiſche Marinekonvenkion.
Paris, 1. Aug. Der „Temps“, der in Beziehungen zum

Miniſter des Aeußern ſteht, veröffentlicht folgende Mitteilung:
Wir glauben zu wiſſen, daß im Laufe der letzten Monate zwi-
ſchen der franzöſiſchen und der ruſſiſchen Regierung eine äußerſt
wichtige Verhandlung ſtattgefunden hat und zu Ende geführt
iſt. Man weiß, daß der Allianzvertrag vom Auguſt 1891 im
Jahre 1892 durch eine Militärkonvention vervollſtändigt iſt.
Deſe Konvention war die bisherige Grundlage für das Zuſam-
menwirken der franzöſiſchen und ruſſiſchen Armee. Dagegen
war bis zu dieſem Augenblick noch keine Marinekonvention
unterzeichnet, und dieſe Lücke haben die beiden Regierungen
jetzt ausfüllen wollen. Die diplomatiſchen Dokumente, die den
Jnhalt der ruſſiſch- franzöſiſchen Allianz bilden, werden alſo
in Zukunft den eigentlichen Allianzvertrag, die Militärkonven-
tion und die Marinekonvention enthalten.

Man erinert ſich, bemerkt dazu die „Frankf. Ztg.“, daß
Fürſt Lieven, der Generalſtabschef der ruſſiſchen Flotte, wäh-
rend der letzten Monate in Paris geweilt hat. Die „Frankf.
Ztg.“ fügt hinzu: Wir glauben zu wiſſen, daß die Regierung
des Deutſchen Reiches über die Verhandlungen, deren Ab-
ſchluß jetzt angekündigt wird, unterrichtet war.

Die Ermordung eines Deutſchen in Marokko.
Wir hatten ſchon darauf hingewieſen, daß infolge der man-

gelhaften Sicherheitsmaßregeln alle Reiſenden in Marokko ſtets
an ihrem Leben bedroht ſind, da ſich das Raubgeſindel bis
an die Mauern der Städte wagt. Von den marokkaniſchen
Behörden wurde, als die Ermordung des Kaufmanns Opitz be
kannt wurde, behauptet, dieſer habe ſich unvorſichtigerweiſe
in gefährliches Gebiet begeben. Dieſe Behauptung iſt längſt
widerlegt. Ein Telegramm des „Berl. Tagebl.“ aus Tanger
ſtellt nun feſt, daß die Unterſuchung ergeben habe, daß Opitz
einem Raubmord zum Opfer gefallen iſt, und zwar ganz in
der Nähe der Stadt, in deren Umgebung er weit und breit be-
kannt war. Es iſt jetzt gelungen, einen Hehler feſtzunehmen.
Näch der Leiche wird noch geſucht. Unſer Auswärtiges Amt,
das von dieſer Nachricht doch mindeſtens ebenſo früh unter-
richtet ſein mußte, hat alſo jetzt Mittel genug an ber Hand,
um ern'ſte Vorſtellungen in Tanger zu erheben. Läßt man
aber wieder einige Wochen ins Land ziehen, bis die letzten
bureaukratiſchen Einzelheiten protokolliert ſind, dann werden
allerdings ſämtliche Spuren verwiſcht und das Mörderpack
außer Schußweite ſein.

In einem Dorfe unweit Marrakeſch wurde das Reittier des
Deutſchen Wolfgang Opitz aufgefunden. Von ihm ſelbſt war
bis zum 28. Juli, obwohl unausgeſetzt nachgeforſcht wurde, eine
Spur nicht entdeckt. Ein Eingeborener, der ſich verdächtig ge-
macht hat, iſt verhaftet worden.

Weiter berichtet die „Agence Havas“: Die FirmaMannes-
mann erklärt, die Leiche des Kaufmanns Opitz ſei noch nicht
gefunden worden. Aber ſein Maultier habe man in Marakeſch
aufgefunden. Man wiſſe nicht, ob Opitz gefangen gehalten
werde oder ermordet worden ſei.

Paris, 1. Aug. Aus Marrakeſch wird berichtet, daß das
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Maultier des vermißten Deutſchen Opitz bei einem Neger ge-
funden wurde. Dieſer gab an, es ſei ihm von Leuten des
Rhamnaſtammes anvertraut worden. Einer der Rhamna-
leute wurde verhaftet und erhielt die Boſtonade, legte aber
kein Geſtändnis ab. Die Lokalbehörden von Marrakeſch glau-
ben, auf der Spur des Mörders zu ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, 1. Aug. (Hofnachrichten.) Bei der Abreiſe des Kai-

ſers von Balholm regnete es in Strömen, und es war ſo kalt
wie in Molde; während der Fahrt klärte aber das Wetter auf.
Die Ankunft n Bergen erfolgte geſtern um 6 Uhr abends. Die
Nordlandgäſte werden am Sontag, dem 4. Auguſt, an Bord
gehen und mit dem Zuge 3 Uhr 17 Min. ab Swinemünde nach
Berlin reiſen. Mit den zurückbleibenden Herren wird der Kai-
ſer am Dienstag, 6. Auguſt, Swinemünde verlaſſen. An Bord
iſt alles wohl. Prinz Joachim von Preußen iſt heute vor-
mittag aus Straßburg in Wilhelmshöhe eingetroffen. Der
Staatsſekretär v. Kiderlen-Wächter hat Bad Kiſſingen ver-
laſſen und iſt zunächſt auf mehrere Tage zum Beſuch ſeines
ſchwäbiſchen Landsmannes, des Grafen Zeppelin, nach Kreuzlin-
gen gegangen. Von dort aus wird er ſich nach Lauterbach,
einem Dorfe im württembergiſchen Schwarzwalde, begeben.
Die dritte Tochter des Hausmarſchalls des Kaiſers, General-
leutnants a la ſuite der Armee Max Freiherrn v. Lyncker,
Fräulein Viktoria v. Lyncker, hat ſich mit dem Potsdamer Re
gierungsaſſeſſor Arnim v. Loſſow verlobt. Die Vermählung
findet am 14. Auguſt in Potsdam ſtatt.

Berlin, 1. Aug. Geheimrat Bode ſind aus Anlaß ſeines
40jährigen Dienſtjubiläums bei den Königlichen Muſeen von
Kunſtfreünden beträchtliche Geldmittel zur Verfügung geſtellt
worden, die er zum Erwerb von Kunſtwerken für die Muſeen
verwenden wird.

Berlin, 1. Auguſt. Jn der Wohnung des Miniſters der
öffentlichen Arbeiten Herrn v. Breitenbach in Berlin, fand Don-
nerstag nahm. 3 Uhr die Trauung der Tochter des Miniſters
Fräulein Gertrud v. Breitenbach mit dem Regierungsaſſeſſor
Robert Bürgers ſtatt. Nach der Trauung vereinigte die Hoch-
zeitsgeſellſchaft ein Feſtmahl im engſten Familienkreiſe.

Berlin, 1. Aug. Zur Vergrößerung der kaiſerlichen Be-
ſitzung Cadinen kaufte die Gutsverwaltung das 300 Morgen
große Gut des Landwirts Kaminſki an.

Berlin, 1. Aug. Das Beileidstelegramm des Kaiſers zum
Tode des Kardinals Fiſcher, das der Kaiſer an den Dompropſt
Berlage-Köln ſandte, hatte den folgenden Wortlaut: „Stadt
Bergen. Die Nachricht vom Ableben des Kardinals Fiſcher
hat mich mit Betrübnis erfüllt. Jch ſpreche dem Domkagapitel
mein herzlichſtes Beileid zu dem ſchweren Verluſt aus, den es
erlitten hat. Dem verſtorbenen Kirchenfürſten, der ein königs-
treuer und vaterlandsliebender Mann war, werde ich ſtets ein
gutes Andenken bewahren. Wilhelm I. R.“

Köln, 1. Aug. Kronprinz Wilhelm ſandte nach der „Köln.
Volksztg.“ dem Domkapitel folgendes Beileidstelegramm: „Zum
Tode des von mir ſo hoch verehrten Kardinals Fiſcher ſpre-
che ich mein größtes Beileid aus, das ich auch den Anver-
wandten auszuſprechen bitte. Gott helfe Jhnen in ſo ſchweren
Stunden.“ In der heutigen Sitzung des Domkapitels wurde
Generalvicar Dr. Kreutzwald zum Kapitularvicar gewählt.

Lokales.
Merſeburg, 2. Auguſt.

Tioli- Theater. Auf das morgen Sonnabend ſtattfindende
Benefiz für Frl. Abendroth „Der Meineidbauer“ möchten wir
an dieſer Stelle nochmals beſonders hinweiſen. Es ſei erwähnt,
daß dieſe Vorſtellung zu kleinen Operettenpreiſen ſtattfindet,
und haben Dutzendkarten diesmal keine Gültigkeit.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. Aug. Der kürzlich hier verſtorbene Rechnungsrat

Karl Dubro hat dem Schweintzer Frauenverein 10 000 A zur
Erbauung eines Altersheims vermacht.

Halle, 1. Aug. Eine Erfindung von weittragender Bedeu-
tung ſoll dem Elektrotechniker Franz Doering in Heiligenſtadt
geglückt ſein: die Uebertragung elektriſchen Lichts und elektriſcher
Kraft auf drahtloſem Wege. Die von dem Erfinder konſtruier-
ten Apparate ſollen elektriſchen Strom drahtlos auf weiteſte
Entfernung hin übertragen können. Nach Angaben des Er-
finders ſoll der elektriſche Starkſtrom auf drahtloſem Wege nicht
lebensgefährlich und die Anlage bedeutend billiger als Draht-
leitungen ſei. Es bleibt abzuwarten, ob eine fachmänniſche
Nachprüfung dieſe ſenſationelle Nachricht beſtätigt.

Magdeburg, 31. Juli. Der Stenographenverband Stolze-
Schrey hält ſeinen in dreijährigen Zwiſchenräumen ſtattfinden-
den Verbandstag in dieſem Jahre in der Zeit vom 1.--6.
Auguſt in Magdeburg ab. Dank des großen Intereſſes der
Magdeburger Behörden, vornehmlich des Magiſtrats, das ſich
u. a. in einem Beitrag von 2000 A für das mit dem Verbands
tage verbundene Wettſchreiben kundgibt, verſpricht die Tagung
eine große Bedeutung zu erhalten. Der Vorſitzende des Ehren-
ausſchuſſes iſt der deutſche Reichskanzler von Bethmann-Holl-
weg, während die Spitzen der Magdeburger Behörden, der mi-
litäriſchen, kaufmänniſchen und induſtriellen Kreiſe dem Feſt-
ausſchuß als Mitglieder angehören. Die Leitung der Tagung
hat der Parlamentsſtenograph und Redakteur Beckler-Berlin
übernommen. Auf dem Verbandstage werden außer internen
Verhandlungen wiſſenſchaftliche und kurzſchriftliche Fragen be
treffende Vorträge gehalten, u. a. ein Lichtbildervortrag des
Geheimrats Kaeding-Berlin „Das Leben des Altmeiſters Wil
helm Stolze und ſeiner erſten Jünger,“ ferner: „Unterrichts-
betrieb an höheren Lehranſtalten“, „Diktiermaſchine“, „Kurz-
ſchrift und Jugendpflege“, „Pflege der Kurzſchrift in den Ver-
einen“, „Unſere fremdſprachlichen Uebertragungen“, „Die Wer-
betätigkeit der Stenographenvereine“ und beſonders der Vor-
trag des Herrn Beckler „Die deutſche Einheitskurzſchrift“. Ge
legentlich dieſes Tagung ſind folgende Nebenverſammlungen
vorgeſehen: Militärſtenographentag, Verſammlung des Aka-
demikerbundes, des Stenographiſchen Lehrerverbandes, der
ſtenographiſchen Buchdruckervereinigung, des Verbandes ſteno-
graphiſcher Gemeindebeamten u. a. m. Am Sonntag den 4.

Auguſt, findet das Wettſchreiben ſtatt. Um hierbei dem unge-
mein großen Andrange gerecht zu werden, ſind die Teilnehmer
nach Landsmannſchaften geordnet, für die der Magdeburger
Magiſtrat je eine oder mehrere Schulen zur Verfügung ge-
ſtellt hat. Die Landsmannſchaft B umfaßt z. B. die Provinz
Sachſen, da. Königreich Sachſen und die thüringiſchen Staaten,
ſie ſchreibt in der Luiſenſchule, Prälatenſtraße 8. Der Vor-
ſitzende des Arbeitsausſchuſſes in Magdeburg iſt Herr Ober-
lehrer Dr. Prönnecke in Magdeburg. Ueber den Verlauf die-
ſer vielverſprechenden Tagung der Schule Stolze-Schrey werden
wir ſeinerzeit berichten.

Reichardtswerben, 1. Aug. Der Maurerpolier Böhland
von hier wurde von der Deichſel eines Ziegelwagens ſo vor die
Bruſt geſtoßen, daß er mit dem Hinterkopfe auf das Stra-
ßenpflaſter ſtieß. Er erlitt einen Schädelbruch und ſtarb im
Krankenhauſe.

Sittendorf, 1. Aug. Der Landwirt Scheffler aus Sitten-
dorf bei Roßla hielt mit ſeinem Geſchirr an der Ueberganggsſtelle
des hieſigen Bahnhofs. Durch ein heranſauſendes Auto wur-
den die Pferde ſcheu, und in dem Bemühen, die Tiere zu be-
ruhigen, fiel Scheffler ſo unglücklich, daß er unter den Kraft-
wagen geriet. Jhm wurde der Schädel eingedrückt, ſo daß der
Tod augenblicklch eintrat.

Jenag, 31. Juli. Die Präſentationskommiſſion zur Vorberei-
tung der Ober-Bürgermeiſterwahl hat von 80 Bewerbern 15
zur engeren Wahl geſtellt.

Schönborn, 1. Aug. Beim Rangieren wurden am Dienstag
in Schönborn bei Falkenberg einem Bahnwärter angeblich
namens Liebmann beide Beine abgefahren. Jm Torgauer
Krankenhauſe iſt er am Mittwoch verſtorben. Der Verſtorbene
hinterläßt eine Frau und ſechs Kinder.

Einar Mikkelſen.
Als Sieger über die Schrecken des Polareiſes und der Po-

larnacht iſt Einar Mikkelſen glücklich heimgekehrt. Der kühne
Reiſende iſt jetzt erſt knapp 32 Jahre alt, und ſchon in frühen
Jahren hat er ſich der Polarforſchung zugewandt. Jhn lockte
die See; als fünfzehnjähriger Burſch wurde er Schiffsjunge auf
dem däniſchen Schulſchiffe George Stage, fuhr dann mehrere
Jahre zur See und machte im 19. Lebensjahr ſein Steuer-
mannsexamen. Damals begann ſeine Laufbahn als Polar-
forſcher, denn noch im ſelben Jahre nahm er an Kapitän
Amundſens Expedition nach Oſtgrönland teil. Weitere Erfah-
rungen erwarb er ſich dann bei der Baldwin-Zieglerſchen Ex-
pedition nach Franz-Joſephsland, bei der er als Kartograph
tätig war, und nachdem er 4 Jahre lang als erſter Steuermann
tätig geweſen war, fand er Gelegenheit zu ſeiner erſten ſelb-
ſtändigen Reiſe. Das war im Jahre 1906, als er die Leitung
der anglo- amerikaniſchen Polarexpedition übernahm, deren
Aufgabe es war, nachzuforſchen, ob nördlich von Alaska Land
zu finden ſei. Das Expeditionsſchiff war die „Ducheß of Bed-
ford“ ſie iſt im Laufe der Expedition der Gewalt des Pack-
eiſes zum Opfer gefalken. Mikkelſen unternahm auf dieſem
Schiffe in den Jahren 1906 und 1907 eine Fahrt zur Erkundi-
gung der Nordküſte von Alaska und ſtieß dann auf einer höchſt
ſchwierigen Schlittenreiſe über das Packeis bis zum 72. Grad
nördlicher Breite vor. Wenn das Ergebnis ſeiner Reiſe inſo-
fern ein negatives war, als Mikkelſen feſtſtellte, daß nördlich
von Alaska kein Land mehr exiſtiert, ſo hat ſeine Reiſe doch
eine Fülle von neuen Beobachtungen und Erfahrungen gezei-
tigt. Der Reiſebericht, den er anfangs 1909 in engliſcher
Sprache unter dem Titel „Conquering the Arctic Jce“ erſchei-
nen ließ, war in ſeiner ſchlichten Wahrhaftigkeit und Beſcheiden-
heit geeignet, die hervorragenden Eigenſchaften Mikkelſens für
arktiſche Unternehmungen großen Stils in das hellſte Licht zu
ſtellen; übrigens zeigte Mikkelſen darin auch eine allerliebſte
Gabe anſchaulicher Schilderung und einen glücklichen und ruhi-
gen Humor.

Kleines Feuillekton.

Ein Streit um Beyreuth. Hermann Bahr überſendet dem
„Berliner Tageblatt“ auf einen kürzlichen Artikel von Rudolf
Barnay hin eine Zuſchrift, in der er darauf hinweiſt, daß ſeine
Frau (Anna Bahn-Mildenburg) in Bayreuth niemals ein Ho-
norar empfangen habe und daß auch die anderen Künſtler
nie ein Honorar beanſpruchen und nur, wenn ſie ſelbſt nicht
in der Lage ſind, die Reiſekoſten zu bezahlen, ihnen dieſe Aus-
lagen erſetzt werden. Alles, was in Beyreuth an Geldern
einkommt, wird ſofort dem Fonds zur Sicherung der Feſt-
ſpiele zugeführt.

Das Kaiſerheim in Ahlbeck. Die Vorarbeiten für das vom
Kaiſer gegründete Erholungsheim im Ahlbecker Strandwalde
ſind mit der beim Kaiſer beliebten Schnelligkeit und Prompt-
heit in Angriff genommen worden: Wenige Tage, nachdem
der Monarch das Terrain beſichtigt und die Wahl des Bau-
platzes genehmgit hatte, war die Abholzung des 8000 Oudrat-
meter großen Raumes vollendet, und die Kinder der Kurgäſte
ſchleppten das vom Kaiſer geſchenkte Tannengrün der gefällten
Waldbäume in großen Haufen an den Strand, um damit ihre
Strandburgen und -wälle zu umfridigen oder die Strandkörbe
zu ſchmücken. Die Erdarbeiten ſollen bis zum 3. Auguſt ſo
weit gefördert ſein, daß der Kaiſer bei ſeiner Rückkehr von der
Nordlandsreiſe das Niveau des wirklichen Bauplatzes erkennen
kann. Am 1. Mai 1913 ſoll das Heim eröffnet werden. Es
wird außer den Wohn und Wirtſchaftsgebäuden drei große
Spielhallen und einen Jſolierpavillon für den Fall anſteckender
Krankheiten enthalten, und alljährlich 700——800 Kinder (monat-
lich 75 Knaben und 75 Mädchen) aufnehmen können. Berück-
ſichtigt werden nur Kinder aus armen Arbeiterfamilien Ber-
lins. Die Koſten der ganzen Anlage, die teils vom Kaiſer,
teils durch private Spenden aufgebracht worden ſind, wer-
den auf 250 000 AA berechnet.

Tragiſches Ende eines Dichterſonderlings. Aus München
wird berichtet, daß der Schriftſteller und ehemalige Lehrer
Wiesbacher, einſt ein vielverſprechender Dichter, aber Sonder-
ling und Unglücksvogel, der vom König Ludwig II. her noch ein
Gnadengehalt bezog, im Bahnhof Hammerau überfahren und

getötet worden iſt. Wisbacher war 63 Jahre alt. Er iſt ſeiner-
zeit vielfach mit Lenau verglichen worden, und Geibel hat ſeine
Gedichte warm empfohlen.

Gerichkszeikung.

Halle, 41. Aug. Graf Nikolaus v. Lucknar wurde geſtern von dem
Kriegsgericht in Halle wegen eines Säbelduells mit einem Studenten
der Mathematik in Halle, namens Apel, zu 3 Monaten Feſtungshaft
verurteilt.

Halberſtadt, 1. Aug. Vor der hieſigen Strafkammer fand eine
14ſtündige Verhandlung gegen den Händler Adolf Gahrend, gegen deſſen
Ehefrau Berta, ferner gegen den 14jährigen Sohn Walter Gahrand,
gegen die Arbeiterehefrau Meta Schmidt, den Handelsmann Hermann
Keſſel und den Fleiſcher und Arbeiter Franz Algermiſſen ſtatt. Vor
Eintritt in die Hauptverhandlung lehnte die Angeklagte Frau Gahrend
außer drei Richtern auch den Staatsanwalt ab. Der Angeklagte Gah-
rend, der die Seele der ganzen Bande geweſen zu ſein ſcheint, hat un-
zählige Geſchäfte um große Summen betrogen. Er ließ ſich von vie-
len Geſchäftshäuſern in Leipzig und in Halle, ſo auch bei S. Weiß in
Halle, Waren kommen, auf die er geringe Summen anzahlate. Den Reſt
die Hauptſumme zu bezahlen fiel ihm in keinem Fall ein. Seinem
Raffinement gelang es ſo, viele Geſchäftsinhaber um große Summen
zu betrügen. Für die Betrügereien wurden folgende Strafen gegen die
Angeklagten verhängt: Adolf Gahrend bekam fünf Jahre Gefängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt, ſeine Ehefrau, die ſchon ſchwere Vorſtrafen
erlitten, 4 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, der Knabe Walter
Gahrend 2 Wochen Gefängnis, der Arbeiter Algermiſſen 3 Monate
Gefängnis. Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Vermiſchkes.
Rio de Janeiro, 1. Aug. Hier ſtießen auf der Zentralbraſilianiſchen

Bahn zwei Eiſenbahnzüge zuſammen. Gegen 100 Perſonen ſollen ge-
tötet oder verletzt ſein.

Chemnitz, Aug. Die Sammlung für die Nationalflugſpende in
Chemnitz, die jetzt abgeſchloſſen iſt, ergab rund 84 000 M. 25 000
ſollen dem Kriegsminiſterium für ein Flugzeug „Chemnitz“ zur Ver-
fügung geſtellt, der Reſt der Nationalflugſpende n werden.

Die Nationalflugſpende in Oſtpreußen hat bei Abſchluß der Samm-
lung die Summe von 98870 4 erreicht.

Schönbach, 1. Aug. Der Bauerngutsbeſitzer und Fabrikant Ernſt
Frenzel aus Schönbach in Sachſen entwich aus der Landesirrenanſtalt
Groß Schweidnitz und erhängte ſich an einem Zaun in der Nähe.

Mailand, 1. Aug. Die hieſige Stadtgemeinde wird durch Ver
mittlung des italieniſchen Botſchafters in Berlin ein als Geſchenk für
den deutſchen Kaiſer beſtimmtes Album mit künſtlexiſch ausgeführten
Aquarellen überreichen laſſen, die Anſichten der Stadt und Bildniſſe der
Dichter Carducci, Anunzio die Giacoſa und Pascoli darſtellen. Anlaß
zu dieſer Aufmerkſamkeit hat der vorjährige Beſuch deutſcher Studenten
in Mailand gegeben, durch den eine Studienreiſe italieniſcher Studenten

nach Deutſchland erwidert wurde. yLeipzig, 1. Aug. Jn Leipzig war geſtern das Gerücht verbreitet,
der ruſſiſche Artilleriekapitän Koſtewitſch würde gege Stellung einer
hohen Kaution am nächſten Sonnabend aus der Unterſuchungshaft ent-
laſſen werden. Wie der „L.-A.“ von unterrichteter ruſſiſcher Seite er
fährt, iſt die Meldung inſofern als verfrüht zu bezeichnen, als zurzeit
zwar die prinzipielle Frage einer Haftentlaſſung des ruſſiſchen Offiziers,
ſei es gegen Ehrenwort, ſei es gegen Hinterlegung einer Kautionsſum-
me, Gegenſtand von Verhandlungen iſt, eine Entſcheidung hierüber bis
zur Stund aber noch ausſteht. Auch iſt über die Höhe der Kaution bis
her noch keinerlei Antrag bezw. Forderung aufgeſtellt worden, vielmehr
dürfte die ganze Frage erſt in den nächſten Tagen entſchieden werden.

Neuyork, 1. Aug. Präſident Taft ſagte heute bei der Annahme
ſeiner Kandidatur, daß die von den Demokraten beabſichtigten Tarif-
änderungen viele Fabriken zum Stilliegen bringen, die einheimiſchen
Märkte ſchädigen und Notſtand im Volke verurſachen würden. Die Re
publikaner hingegen würden durch eine unparteiiſche Tarifkommiſſion
die gegenwärtigen Zollſätze unterſuchen und paſſende Aenderungen vor-
nehmen. Die Finanzgeſellſchaften ſollen innerhalb des Geſetzes ermu-
tigt werden.

Dresden, 1. Aug. Die Dresdener Gemäldegalerie hat auf der dor-
tigen Kunſtausſtellung das Bild „Totentanz“ von A. Egger (Lienz) er
worben.

Neuyork, 1. Auguſt. Dago Frank, einer der Mörder Roſenthals,
hat angeblich ein Geſtändnis abgelegt. Die Schuld des Polizeileutnants
Becker iſt jetzt unzweifelhaft; er gab jedem Mörder 1000 K. Die Tat
war der zweite Verſuch, der erſte war den Mördern mißglückt. Die neuen
Enthüllungen erhöhen den der Polizei als Tribut gegebenen Anteil auf
das Doppelte.

Nidden, 1. Aug. Wie aus Nidden gemeldet wird, wurde die Leiche
des Marineingenieursapplikanten Lücke, der ſeit dem Unfall der Jolle
des Linienſchiffes „Thüringen“ vermißt worden war, geſtern gelandet.

Paris, 1. Aug. Die Witwe des Romanſchriftſtellers Emilie Zola,
die ſich gegewärtig in dem Badeorte Royat-lesBains aufhält, iſt das
Opfer eines Einbruchsdiebſtahls geworden. Die Diebe drangen in ihre
Hotelwohnung und erbrachen eine Kommode, aus der ſie 3500 Franks
entwendeten. Nach dem Diebſtahl ſollen die Einbrecher im Automobil
nach Paris gefahren ſein. Der Verdacht ruht auf ehemaligen Bedien-
teten.k Innsbruck, 1. Aug. Jn Jeneſien bei Bozen wurde die Leiche der

Buchbinderswitwe Julie Jordan, die vor acht Tagen in eine ſteile Fels-
ſchlucht abſtügte, gefunden. An gleicher Stelle verunglückte auch im
Vorjahre ein Touriſt.

Hamburg, 1. Aug. Die Blättermeldung über eine ſchwere Er-
krankung des Kommerzienrates Hagenbeck, der an Waſſerſucht leiden
und mehrfach operiert ſein ſoll, iſt ganz unbegründet. Wie von der
Familie Hagenbeck mitgeteilt wird, tritt ein altes Milzleiden bei Hagenbeck
wieder auf, aber nicht ſchlimmer als ſonſt. Operationen wurden nicht
vorgenommen. Anlaß zur Beſorgnis liegt nicht vor. e

Kiel, 1. Aug. Das erſte mit Turbinen ausgerüſtete Linienſchiff der
deutſchen Marine, „Kaiſer“, wurde am Donnerstag vormittag auf der
kaiſerlichen Werft mit einer Flaggenparade in Dienſt geſtellt.

Innsbruck, 1. Aug. Jn vergangener Nacht wurde in Schönwies
im Oberinntal das Poſtamt erbrochen und ein Geldbrief mit 1200 Kro-
nen Jnhalt, die für die Gehaltsauszahlung beſtimmt, ein kleiner Be-
trag und der geſamte Markenvorrat geraubt. Von den Tätern fehlt

jede Spur. JZittau, 1. Aug. Der nervenleidende Kaufmann Emil Lindner, Mit-
inhaber der großen Speditionsfirma Rätze in Zittau, ſtürzte ſich geſtern
vom Balkon ſeiner Wohnung im 2. Stock in den Hof hinab,, wo er
ſchwer verletzt liegen blieb. Man brachte ihn ſofort ins ſtädtiſche Kran
kenhaus, doch ſtarb er dort nach wenigen Stunden. Ein dieſer Tage in
den Lagerräumen der genannten Firma ausgebrochener Brand, der einen
Schaden von über 100 000 M verurſachte, hatte auf den kranken Mann
ſo niederſchmetternd gewirkt, daß er den Tod ſuchte.

Neukölln, 1. Aug. Auf Neuköllner Gebiet ſprang ein junges Mädchen
in den Schiffahrtskanal und ertrank. Die Leiche der Selbſtmörderin
wurde geſtern abend am Elſenſteg gelandet. Jn der Toten erkannte
man die 17 Jahre alte Fabrikarbeiterin Grete Schirrmacher, die in
der Admiralſtraße 19 in Schlafſtelle wohnte und ſeit Sonnabend abend
vermißt wurde. Was das junge Mädchen in den Tod getrieben hat,
läßt ſich nicht beſtimmt ſagen. Man hat beobachtet, daß es häufiger mit
einem jungen Manne verkehrte und mit ihm auch öfter ausging. Wahr-
ſcheinlich hat es ſich am Sonnabend nach Arbeitsſchluß wieder mit dem
Geliebten getroffen und iſt nach einer Auseinanderſetzung in der Auf-

Fegung ins Waſſer gegangen.
E Binz, 1. Aug. Um den Wünſchen der Badegäſte nachzukommen,
iſt heute die Binzer Brücke von neuem unterſucht und erheblich ver-
ſtärkt worden.

Berlin, 1. Aug. Zum Rektor der Friedrich-Wilhelms Univerſität
iſt der Profeſſor der Theologie D. Graf Wolf von Baudiſſin heute ge
wählt worden. Graf v. Baudiſſin iſt 64 Jahre alt; als Vertreter der hi-
ſtoriſchen Richtung hat er eine Reihe bedeutender Schriften verfaßt.
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Sonnabend, den 3. Auguſt.

Amtliche Bekannkmachungen. J

Konkursverfahren.
Ju dem Konkursverfahren über

den Nachlaß des zu Merſeburg am
25 Dezember 1910 verſtorbenen
Heilgehülfen Heinrich Reichenbach,
iſt zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters zur Erhebung von
Einwendungen gegen das Schluß-
verzeichnis der bei der Verteilung
zu berückſichtigenden Forderungen

und zur Beſchlußfaſſung der
Gläubiger über die nicht verwertbaren
Vermögensſtücke der Schlußtermin
auf

den 24. Auguſt 1912
vormittags 11 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgericht
hierſelbſt Zimmer 19 beſtimmt.

Merſeburg, den 29. Juli 1912.
Der Gerichtsſchreiber des Königlichen

Amtsgerichts.
Clauſius, Aktuar. (1365

Private Anzeigen

Jivoli- Theater.
Sonnabend, den 3. Augnſt 8/, Uhr
Venefiz für Frl. Abendroth.

Neu einſtudiert.
Der Meineidshaur.

Volksſtück mit Geſang in 3 Akten
v. L. Anzengruber.

Kleine Opperettenpreiſe.
Dutzendkarten haben keine Gültigkeit.

Kinderloſe Frau
in einfach. u. beſſr. Küche ſowie
Landwirtſchaft erf. ſ. Stellg. alsWirt
ſchaft. od. einfache Stütze evtl. als
Aushilfe. Offeat. erb. u. V. 14 an
d. Exp. ds. Merſeburger Kreisblatts.

Herrſchaftliche
Etagenwohnung

Halleſche Sr. Nr. 25, beſtehend
aus 10 Zimmern, außerdem reich-
liches Zubehör, Todesfall halber event.
ab 1. Oktober zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Thiele. kl.

Ritterſtr. (1366Friedrichſtr. 26
iſt verſetzungshalber zum 1. Oktob.
ſpäter od. die 1. Etage (6 Zim., Balk.,
Bad, Küche, Zubehör) zu vermieten.

Näheres bei Frau Schmidt,
Friedrichſtr. 26. pt. (1362

1 herrſchaftliches Wohnhans
mit Park Oberalkenburg Nr. 7 ge
teilt oder im ganzen zu vermieten,
ferner

1 herrſchaftliche Wohnung
mit 4 Zimmern, 3 Kammern, Küche,
Speiſekammer und Bad, Oberalten
burg Nr. 11, 1. Etage,
1 herrſchaftliche Wohnung

mit 2 Giebelzimmern, 3 Kammern
und Küche für ein kinderloſes Ehe
paar oder eine alleinſtehende Frau,
Oberaltenburg Nr. 11 wird per 1.
Oktober zu vermieten geſucht.

Reflektanten bitten Oberaltenburg
Nr. 11 bei Robert Dietrich sen.
anzufragen.

Möbl. Zimmer
für ſofort zu vermieten.

Clobigkauerſtr. 29.

Untertalllen re re
tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachll.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 48.

bei mir

S Sonntag, den 4. Auguſt trifft ein ſehr großer
Transportjunger, ſchwerer, hochtragender

Färſen u. Kühe, ſowie beſter

oſtfrieſiſcher Zuchthullen
ein. (1367

L. Nürnmhberg'er, PRerſeburg, Tel. 28.

Peußiſcher Beamtenverein.

Sommerfeſt.
Sonnabend, den 17. Augnſt d. J.

von 4 Uhr nachmittags ab im
Reſtaurant

„Funkenburg“
hier.

Der Vorstand.

uartier Billets
vorrätig

Kreisblatt-Druckerel.

e

Bin bis (136325. August verreist.
Dr. Wolt.

Ganze oder Teile künstlicher
bebisse kauft

u. Vvergütet unter umständen à Zahn
bis 1 Mk. u. weit mehr, die

gegr.firmabustavhorn, Göln es
Montag, d. 5. Aug. nur von 9
I. Ubr hier, Hotel Halber Mond,

1, Etg. Zimmer Nr. 1. (1360

Wehrkraftverein
Jungdentſchland

Sonntag, den 4. Auguſt 3 Uhr
Nach. Verſammlung anf dem Exer-
zierplatze. Zahlreiches Erſcheinen

7
Regen Kartentauſch
mit jungen Damen
wünſcht (1365
Gefrt. Ernst Meerboten,

8. Komp. Warmbad,
D.S.Weſt-Afrika.

Gottesdienſt Auzeigen
Sonntag, den 4 Auguſt (9. n. Trinitatis.)

Es predigen
Dom. Vorm. 8 Uhr

Berger. Vorm. 10 Uhr Superitendent
Bithorn (Gemeinſamer Gottsdienſt für
Zivil und Militär.)

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. ,10 Uhr Paſtor

Werther. Jm Auſchl' Beichte u. Abend-
mahl. Anmeldung derſelbe.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 3 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mädchen Mühlſtraße 1.
Donnerstag nachm. 5 Uhr: Frauen-

und Jungfrauenverein (Frauenhilfe) von
St. Maximi Verſammlung Mühlſtr. 1,

Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt

Beichte und Abendmahl (Anmeldung.)
Montag, den 5. Auguſt, Nachmittags

4. Uhr Frauenhülfe. (Unteraltenburg 36.)
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Boit.
Jm Anſchl. an den Gottesdienſt Beichte
und Abendmahl.

Dienstag, den 6. Auguſt, nachm. 4 Uhr,
Verſammlung der Frauenhilſe im Strand-

ſchlößchen.

Volkebibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags 7 Uhr Beich e, 8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Pedigt. Nachmittags 2 Uhr:

dringend erwünſcht.
Koht, Hauptmann.

Chriſtenlehre oder Andacht.
und an den Vorabenden der Feiertage

2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

„Pfeilring“

25 Pfg. pro Stücel.
Nachahmungen w

Vereinigte Chemische W

L

Das Beste für die Hanutpflege ist:

O lanolin- Seife

3 Stück 65 Pfg.
eiso man zurück.
erke Alctiengesellsechatt.

Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
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Der Verkauf z ganz bedeutend

zurückgeseizien Preise

Aufmerksame
Bedienung
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Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. PEntenplan?7.

Spezialgeschäft

für (851Leinen- und Baumwolwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten.

Fernspr. 259.
er

e.
Qualitäten. Auswahl.

Hlféprediger

Sonnabend 3

Eine Wette
können wir eingehen, dass Sie
nach einmaligem Versuch in-
folge der grossen Vorzüge Ihre
Schuhe stets versehen lassen

mit Gontinental
GummiAhsätzen

Enorm haltbar

GUMMIABSATZE

W

S

Continen al
Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schwelm i. W.

Zum

Kaiser Manöver
Fertige Fahnen, Vahnenstoffe,

Dekorationsstoffe

Eis. Bettstellen von T5f an
Matratzen von G7ö an
Schlafdecken von 2
Steppdecken. von A.

Am Lager sind stets ca. 100 vollständige Betten in allen

Preislagen.

Weddy-Pöniche,
Halle, a. S. Leipzigerstr. G.

Verkanfstelle:

Herseburg, Entenplan Nr. 3,
D

Halle a. S.eDr. med. blümel. Magdeburgerstr, 47.

Spezialarzt tür Lungen-, Hals-, Nasenkrankheiten,

von der Reise zuriicI«.

e

auf alle Saison-Axtikel, Reste und Restbeständle wird fortgesetzt.
Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan 11, Telt. 58.
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